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RCHENGESCHICHTE (n. 67-70), die VO!]  5 späteren Konzilien wieder
aufgegriffen wurde.
Der gebotenen Übersetzung 1Ns eutsche liegt
das TINZIp zugrunde, möglichst nahe die

WOHLMUIH (Hg.), Dekrete der exte heranzuführen. Das ist begrüßen, uch
OÖkumenischen Konzilien Bd.2 Konzilıen des ıttel- WEe') dadurch der Sprachfluss er leidet.
ers. Vom Ersten aterankonzil (1123) bis ZU Dankbar erwähnt selen uch die die e1n-
Fünften Laterankonzil (1512-1517). (XVII zelInen Konzilien gebotenen „bibliographischen
190-—655). Schöningh, Paderborn 2000. Geb Ergänzungen“ gegenüber dem Werk VOonNn

198,—/ SET. erigo.
Miıt dem Vorliegen des Vorbereitung befind-LEtwas später als angekündigt, W as die aufge-

wendete Müh: allerdings verständlich macht, ist lichen Bandes, der bis ZU) Vatikanum
der Band dieses Standardwerkes erschie- heraufführen wird, wird eın Quellenwerk ZUT!T

ME  - werden die exte der mittelalter- Verfügung stehen, dessen Bedeutung für alle,
en Konzilien sowohl 1n der Uriginalsprache die e5 mut Theologie Z.Uu haben, kaum über-
(nach der seinerzeıt Von er190 besorg- chätzt werden kann.
ten Ausgabe) als uch deutscher Übersetzung INZ Rudolf Zinnhobler
zugänglic gemacht. Wie schon bei der Bespre-
chung des Bandes IhPQ 14/7, 1999, 417£) be-
tont wurde, können alle theologischen Diszipli- IREN  LI BARBARA (Hg.),
nen, ber uch die kirchliche Praxıs VOI dieser T ürichs letzte Abtissin: tharına (0/8)]4) Zıiımmern
Quellenerschließung profitieren. /8—-15: NZZ-Verlag, Zürich 2000.
Vom Inhalt her ist der auffallendste Unterschied sr 48,—/5 350,—.
zwischen den Konzilien des ersten Jahrtausends Die Arbeitsgruppe „Dekade” der reformierten

und denen des Mittelalters der, dass Zürcher Landeskirche hat auf chmaler Quellen-
sich jene noch mıt der gesamten Kirche (der basis die Lebensgeschichte ıner einzigartigen
Kirche des Ostens und der des estens befas- Frau der ersten Hälfte des Jahrhunderts
sten, diese ber nach den einschneidenden geschrieben, der Zürcher Fürstäbtissin Katharina
Ereignissen Von 1054 wesentlichen LIUT VOI Zimmern (1478—-1547). Der Ökumenische
mehr Angelegenheiten der Westkirche aufgrif- Kat der Kirchen Genf hatte 1988 eine „Oku-
fen Beim Konzil VOomn Lyon (1274) und dann bei menische Dekade für Solidarıität der Kirchen muıt
dem VOonNn Basel-Ferrara-Florenz-Rom —1445) den Frauen“ empfohlen. Wohl nicht jede ‚andes-
wurde aufgrund geschichtlicher Umstände den- IC kann für ich Anspruch nehmen, eın
noch der Versuch unternommen, die verlorene olches Projekt auf die Beine gestellt Zu aben,
FEinheit wiederherzustellen, W as ‚War nicht g- das ZUTC Nachahmung Interkonfessio-
lang, ber doch Auswirkungen bis die Neuzeit ne. Widerstände allerdings uch
(vgl. Union VO)  5 Tes: hatte. Zürich überwinden. Irene yse! als Leiterin

der Arbeitsgruppe csah ich mit praktischen Pro-Der vorliegende Band umspannt ziemlichN
blemen der Okumene konfrontiert.Jahre, eiıne bewegte Epoche, 1n der immer

wieder Reformaufbrüche gab, ber uch Ab- Das Schweizer Buch bringt vVergessCcn«C Geschich-
BICHNZUNSCN un! usgrenzungen, die bis die wieder NS Licht und bietet eın facettenreiches
Gegenwart herein belastend wirken. Davon kann Bild der letzten Zürcher Abtissin, da ertreterin-

nicht absehen. „Die Christenheit hat den nienNn der Genealogie, Geschichte, Kunst- und Kır-
verschiedenen Zeiten jeweils mıit ihrer gesamten chengeschichte Hand Hand arbeiteten und
Geschichte en unı ertig werden, unkonventionelle Fragen stellten. Wer sich über
daraus die Gegenwart verantwortlich gestal- das Leben in iınem (Damen-)Stift
ten  L IX) ers ausgedrückt: Geschichte ist nıe hundert, die Oompetenzen ıner Abtissin un!
einfach Vergangenheit. Beim Versuch, Gegen- die individuelle Lebensentscheidung ıner klu-
wartsprobleme lösen, wird ımmer wl1le- SCN und gebildeten Frau der Gemengelage der
der uch ınen 1C die Geschichte MUS- Reformationszeit Ser1Ös informieren will, SO.
SC}  3 Zwar wiederholt sich Geschichte miemals getrost diesem Buch greifen. Eın anderer Blick
völlig gleicher Weise. Dennoch kann sich die auf die politischen und konfessionellen Ausein-
eacC)  ng früherer orgänge als hilfreich TWEeI- andersetzungen dieser Umbruchszeit wird möÖg-
SCIL, Fehler VO]  3 gestern NIC. noch ınmal ich Die B'  alQl Sicht ass: die 'erhältnisse
ZUu wiederholen. Wie zeitbedingt uch Konzils- der eigenen der Landschaft 1n
beschlüsse sSind, Aäflst sich vielen Beispielen Licht erscheinen un! regt sicher ZUum Informie-
aufzeigen. Hier sel L1LLUTL auf die Judengesetz- über die Reformationsgeschichte (auch der
gebung des Lateranense VO!  5 1215 verwlesen Frauen) Vor Ort
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• WOHLMUTH JOSEF u.a. (Hg.), Dekrete der 
Ökumenischen Konzilien Bd.2: Konzilien des Mittel­
alters. Vom Ersten Laterankonzil (1123) bis zum 
Fünften Laterankonzil (1512-1517). (XVIlu. 
190-655). Schöningh, Paderborn 2000. Geb. 
DM 198,-/sFr. 182,30. 
Etwas später als angekündigt, was die aufge­
wendete Mühe allerdings verständlich macht, ist 
nun der 2. Band dieses Standardwerkes erschie­
nen. In ihm werden die Texte der mittelalter­
lichen Konzilien sowohl in der Originalsprache 
(nach der seinerzeit von G. Alberigo u.a. besorg­
ten Ausgabe) als auch in deutscher Übersetzung 
zugänglich gemacht. Wie schon bei der Bespre­
chung des 1. Bandes (ThPQ 147, 1999, 417f) be­
tont wurde, können alle theologischen Diszipli­
nen, aber auch die kirchliche Praxis von dieser 
Quellenerschließung profitieren. 
Vom Inhalt her ist der auffallendste Unterschied 
zwischen den Konzilien des ersten Jahrtausends 
(Bd.1) und denen des Mittelalters (Bd.2) der, dass 
sich jene noch mit der gesamten Kirche (der 
Kirche des Ostens und der des Westens) befas­
sten, diese aber - nach den einschneidenden 
Ereignissen von 1054 - im wesentlichen nur 
mehr Angelegenheiten der Westkirche aufgrif­
fen. Beim Konzil von Lyon (1274) und dann bei 
dem von Basel-Ferrara-Florenz-Rom (1431-1445) 
wurde aufgrund geschichtlicher Umstände den­
noch der Versuch unternommen, die verlorene 
Einheit wiederherzustellen, was zwar nicht ge­
lang, aber doch Auswirkungen bis in die Neuzeit 
(vgl. Union von Brest 1595/96) hatte. 
Der vorliegende Band umspannt ziemlich genau 
400 Jahre, eine bewegte Epoche, in der es immer 
wieder Reformaufbrüche gab, aber auch Ab­
grenzungen und Ausgrenzungen, die bis in die 
Gegenwart herein belastend wirken. Davon kann 
man nicht absehen. "Die Christenheit hat in den 
verschiedenen Zeiten jeweils mit ihrer gesamten 
Geschichte zu leben und fertig zu werden, um 
daraus die Gegenwart verantwortlich zu gestal­
ten" (IX). Anders ausgedrückt: Geschichte ist nie 
einfach Vergangenheit. Beim Versuch, Gegen­
wartsprobleme zu lösen, wird man immer wie­
der auch einen Blick in die Geschichte tun müs­
sen. Zwar wiederholt sich Geschichte niemals in 
völlig gleicher Weise. Dennoch kann sich die 
Beachtung früherer Vorgänge als hilfreich erwei­
sen, um Fehler von gestern nicht noch einmal 
zu wiederholen. Wie zeitbedingt auch Konzils­
beschlüsse sind, läßt sich an vielen Beispielen 
aufzeigen. Hier sei nur auf die Judengesetz­
gebung des 4. Lateranense von 1215 verwiesen 
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(n. 67-70), die von späteren Konzilien wieder 
aufgegriffen wurde. 
Der gebotenen Übersetzung ins Deutsche liegt 
das Prinzip zugrunde, möglichst nahe an die 
Texte heranzuführen. Das ist zu begrüßen, auch 
wenn dadurch der Sprachfluss mitunter leidet. 
Dankbar erwähnt seien auch die für die ein­
zelnen Konzilien gebotenen "bibliographischen 
Ergänzungen" gegenüber dem Werk von 
Alberigo. 
Mit dem Vorliegen des in Vorbereitung befind­
lichen 3. Bandes, der bis zum 2. Vatikanum 
heraufführen wird, wird ein Quellenwerk zur 
Verfügung stehen, dessen Bedeutung für alle, 
die es mit Theologie zu tun haben, kaum über­
schätzt werden kann. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GYSEL IRENEIHELBLING BARBARA (Hg.), 
Zürichs letzte Äbtissin: Katharina von Zimmern 
1478-1547. NZZ-Verlag, Zürich 2000. (213) 
sFr 38,50/DM 48,-/5 350,-. 
Die Arbeitsgruppe "Dekade" der reformierten 
Zürcher Landeskirche hat auf schmaler Quellen­
basis die Lebensgeschichte einer einzigartigen 
Frau der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
geschrieben, der Zürcher Fürstäbtissin Katharina 
von Zimmern (1478-1547). Der Ökumenische 
Rat der Kirchen in Genf hatte 1988 eine "Öku­
menische Dekade für Solidarität der Kirchen mit 
den Frauen" empfohlen. Wohl nicht jede Landes­
kirche kann für sich in Anspruch nehmen, ein 
solches Projekt auf die Beine gestellt zu haben, 
das zur Nachahmung einlädt. Interkonfessio­
nelle Widerstände waren allerdings auch in 
Zürich zu überwinden. Irene Gysel als Leiterin 
der Arbeitsgruppe sah sich mit praktischen Pro­
blemen der Ökumene konfrontiert. 
Das Schweizer Buch bringt vergessene Geschich­
te wieder ans Licht und bietet ein facettenreiches 
Bild der letzten Zürcher Äbtissin, da Vertreterin­
nen der Genealogie, Geschichte, Kunst- und Kir­
chengeschichte Hand in Hand arbeiteten und 
unkonventionelle Fragen stellten. Wer sich über 
das Leben in einem (Damen-)Stift im 16. Jahr­
hundert, die Kompetenzen einer Äbtissin und 
die individuelle Lebensentscheidung einer klu­
gen und gebildeten Frau in der Gemengelage der 
Reformationszeit seriös informieren will, sollte 
getrost zu diesem Buch greifen. Ein anderer Blick 
auf die politischen und konfessionellen Ausein­
andersetzungen dieser Umbruchszeit wird mög­
lich. Die gewonnene Sicht lässt die Verhältnisse 
in der eigenen Stadt oder Landschaft in neuem 
Licht erscheinen und regt sicher zum Informie­
ren über die Reformationsgeschichte (auch der 
Frauen) vor Ort an. 


